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Ls ich vor kurtzer Zeit in etwas ausgefuhret:
Wie groß die Freude ſey die einen Vaterruhret,
Wenn er durch GOttes Gunſt dergleichen

Sohne zeugt,—S

Um mit verſtimmten Thon im Gegentheil zu ſingen:
J Wie groß der Kummer ſeyh der einen Bater ruhrt,

l
Wenn er durch fruhen Tod dergleichen Sohnverlichrt,J

Der nach Gelehrſamkeit und Tugenden geſtrebet,

Und als ein frommes Kind nach ſeinem Winck gelebet.
Ach! aber traffe nur diß mein gering Gedicht

Dich durch des Sohnes Tod Bteſtur zter Hoffmann nicht,

Ach durfft ich Dich nur nicht zu einem Beyſpiel nehmen,
Wie gerne wollt' ich mich zu einem Vers beavehmen:
Der noch zu leſen war; doch, weil das ſcharffe Schwerdt
Des Kummers, das Dich trifft, mir auch durchs Hertze fahrt.
So kan ich freylich nun nichts tuchtiges ergrunden,
Noch einen Lorbeer-Crantz um meine Schlaffe winden.
Jch ſehe weiter nichts als einen oden Hayn
Vor meinen Augen ſtehn, wo nur Cyyreſſen ſeyn,
Wo keine Dryas ſchertzt, noch ein Silvanus ſpringet.

Wo ſtatt der Nachtigall die Todten-Eule ſinget. Wo
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Wo Schierling und Rapell, ſtatt bunter Bluhmen, bluht;
Wo manche Schlange ſchleicht, und ſich in Knoten zieht.
Was kan ich alſo Dir als bittres Saltz der Zahren
Und Seuffzerreiches Ach, an ſtatt des Troſts, gewahren:

Juzwiſhen gieb Dich dech Bllirubter! was zur Nud,

Und hor' mir mit Gedult, ſo fern es moglich, zu.
Wahr iſts, der Kinder Tod macht Eltern groſſe Schmertzen;

Denn Kinder, wie man ſagt, die kommen von dem Hertzen,

Und gehn auch wieder hin. Wird mam doch dieſen Trieb
An jedem Thier gewahr, ets hat ſein Junges lieb.
Wie treibts der Haußgenoß der halbgebratnen Mohren,
Der wilde Lowe nicht, wenn er die Brut verlohren,
Wie brullend laufft er nicht durch den Gangetſchen Wald,

Das Berg und Thal darvon erſchutternd wiederſchallt!
Wie ſtraubt er nicht aus Zorn die Wellen gleiche Mahne!
Wie blockt ſein Rachen nicht die ſcharffgewetzten Zahne!
Wie ſcharrt er mit der Klau in dem erhitzten Sand!
Wie ſchlagt er mit dem Schweiff auf das verſengte Land!
Wie klaglich pflegt ſich nicht ein Vogel zu gebehrden;
Wenn ſeine Jungen ihm durch Liſt entfuhret werden!

Wie ſchwarmt er um ſein Neſt mit ſchwirrenden Gethon,
Wie angſtlich pflegt er ſich in einem Creyß zu drehn;
Bis er wo ſitzen bleibt, und ruffet feinen Jungen,
Mit einer girrenden und ſchluchtzend-matten Zungen;
Bekummert ſich auch nicht, weil er des Lebens ſatt,
Ob wo ein Habicht ihn zum Zweck erſthen hat!

Soll denn der Menſche nicht, der doch vor allen Thieren

So groſſen Vorzug hat, dergleichen Reigung ſpuhren;
Daß er die Kinder liebt und ſich daruber kranckt,
Wenn man ſie vor der Zeit in Schooß der Erden ſenckt?

Ja, wenn die Kinder auch nichts lobliches veruben,
So pflegt jedoch ihr Tod die Eltern zu betruben;
Wie dieſer Vater diß uns deutlich furgeſtelit,
Der eines Rieſen Stirn durch einen Stein zerſchellt,
Und mit dem Saiten-Spiel, worein er ſchon geſungen,
Den boſen Trauer-Geiſt des Sohnes Kiß bezwungen,
Bis er, nachdem das Gluck mit ihm als Ball geſpielt,
Zuletzt das Konigreich im heil'gen Land erhieit:

Wie klaglich hat er nicht die Trauer-Stimm erhoben,
Als ſein rebelliſch Kind, das ihn vom Thron geſchoben,

Und ſich ſelbſt drauf geſetzt, an einer Eichen hieng,
und durch das falſche Hertz den wurd'gen Stich empfieng!

Der „deſſen durrer Stab in Bluthen ausgeſchlagen,
Und den geweyhten Hut hierdurch davon getragen,
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Mit was vor Kummer- Laſt ward ſeine Bruſt beſchwehrt,

Als GOttes Eyfer-Gluth der Sohne Paar verzehrt!
Diß konnt uns Fulvius und Gellius auch zeigen;
Allein der enge Raum befiehlt uns hier zu ſchweigen.

Wann nun ein boſer Sohn die Eltern ſo betrubt;
Um wie viel wurdiger wird ſo ein Sohn geliebt,
Und ſchmertzlicher beklagt, wenn ihn der Todt entriſſen,
Der ſich von Kindheit auf der Tugenden befliſſen?
Denn, wo iſt wohl ein Gluck, das dieſes uberſteigt,
Das ſo ein Vater hat, der kluge Sohne zeugt?
Gleichwie inſonderheit die zwolff beruhmten Gracchen
Jn Romiſcher Geſchicht, uns diß erweißlich machen:

Worzu Metellus kommt, von dem Vellejus lehrt,
Daß ſeiner Sohnt Ruhm ſein graues Haupt beehrt.
Wie kan es anders ſeyn? der Kinder Wohlverhalten
Macht, daß die Eltern nie vergehen und erkalten,
So offt die Nachwelt nur der erſtern Lob erhebt,
So offt wird dieſer Staub gleich als aufs neu belebt.
Dahero konnen ſich auch Eltern nicht entbrechen,

Wie klug und ſtarck ſie ſind, daß nicht in ThranenBachen
Jhr Auge ſich ergieſt, das Hertz im Blute ſchwimmt,
Wenn einen ſolchen Sohn der Tod zuin Opffer nimmt.
Wie klaglich wuſten ſich bey derogleichen Fallen
Der Proareſius und Crocles anzuſtellen,

Wie machte Pythius die bleichen Wangen naß,
Und auch der weiſe Sohn des Execeſtidas!

Daß nun die Eltern ſo der Kinder Tod beklagen,
Jſt gar nicht Tadelns werth; nur dieſes wird ſich fragen:
Ob denn ein Vater nicht etwas zu weit verfallt,
Wenn er die Traurigkeit nicht in dem Zugel halt?
Er weiß ja, daß ſein Kind von ſterblichen Geblute,
Gleichwie er ſelber, ſey, und daß des Hochſten Gute

Jhm ſolches nur gelehnt, nicht eigenthumlich giebt,
Und wieder nehmen kan, ſo bald es ihm beliebt.

Daß nur der Nieß-Brauch ſein, das Capital indeſſen
Demſelben zugehor', dem er damit verſeſſen.

Ein ſolcher Schuldner iſt ja billig Scheltens werth,
Der ſeinen Glaubger trotzt, wenn er ſein Gut begehrt.
Weiß er dann (wie er dann es muß nothwendig wiſſen)
Es werd ihm durch den Tod ſein Kind dereinſt entriſſen,
Jedoch nicht, wenn und wo; ſo hat er ſich gefaßt
Und ſtell' ihm taglich fur, als war er ſchon erblaßt.
Ein Ungluck, welches man ſchon zum voraus erblicket, J

Wird ſchwacher, daß es dann nur um die Helffte drucket.
Und eben dieſes iſts, was Eltern traurig macht,
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Weil ſie vor Liebe nicht der Kinder Tod bedacht.
Denn, wenn es ſterben muß, ſo iſt nichts dran gelegen

Es ſterbe, wenn und wo; wir gehn dem Tod entgegen
Wir ſeyn auch wo wir ſeyn, wenn uns die Amme nimmt,
Sind wir zum Tode reiff, und zu der Grufft beſtimmt.
Wenn man demjenigen, der auf den Schauplatz ſpielte,
Deßwegen tadeln wollt, und ihm vor ubel hielte,
Daß er bald die Perſon, bald jene kommen hieß,
Bald aber wiederum den Abtritt nehmen ließ,
Auch auſſer dem beliebt, daß auf dem SchauGrruſte
Der Anfangs, der zuletzt, zum Vorſchein kommen muſte;
So war es ungereimt: das Spiel bringts alſo mit,
Daß jeder, wie und wenn er ſoll, den Platz betritt.

Und Aeichwohl wollen ſich die Eltern druber gramen,
Wenn ihre Kinder bald den Abtritt wieder nehmen
Nachdem ſie kurtz geſpielt. Denn es iſt dieſe Welt
Nichts, als ein Schau-Geruſt, worauff man uns geſtellt:
Viel pflegen, ehe noch das Spiel recht angefangen,
Schon wieder abzugehn; viel, wenn es angegangen;
Viel, wenn das Mittel kommt; viel, wenn es weit hinein:
Wiewohl die wenigſten noch alſo glucklich ſeyn.
Sollt man den'n Kindern denn nicht ſolches Glucke gonnen,

Jm Falil ſie dieſes Ziel, wornach wir alle rennen,
Bey guter Zeit erreicht? Was hegt doch dieſt Welt
Das uns gefallen kan, diemſre Koſt vergallt,
Den Tranck mit Thranen miſcht, wo wilde Maſſageten,

Wo Ungluck-drauende geſchwantzte Blut-Cometen,
Wo durrer Hunger herrſcht, wo die nieſatte Peſt
Rach Menſchen Fleiſche geitzt, wo Krieg die Lander preßt!

O wohl dem! welcher fruh im Hafgn angelandet,
O wohl dem! welcher bald den Lebens-Lauff geendet,
O wohl dem! welcher jung der Eitelkeit entweicht

Und in dem Port der Ruh die muden Seegel ſtreicht!
Daher viel Vater auch, die dieſes wol erwogen,

Sich ihrer Kinder Tod nicht zu Gemuth gezogen.
Der nach Darius Sohn der Griechen Heer gefuhrt,
Ward durch des Sohnes Tod nicht allzuſtarck geruhrt.
Denn als im Tempel ihm die Poſt zu Ohren kommen,
Hat er allein den Crantz von ſeinem Haupt genommen;
Bald aber aufgeſetzt, weil er als wie ein Held
Mit Ruhm geblieben war im Mantineer Feld.
Ein gleiches will man auch von dem Pericles ſagen,

Der noch darzu den Crantz auf ſeinen Kopff getragen,
Als ihm des Todes Grimm in einer kurtzen Zeit
Zwey tugendhaffte Sohn!, als Bluhmen, ahgemeyt.
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Der Anaxagoras benahmt von Clatzomenen,
Ertrug den fruhen Tod von zweyen eintzgen Sohnen
Mt ſonderer Gedult: Jch weiß es, fieng er an,

Daß ich, als ſterblicher, nichts ewigs zeugen kan.
Der Sylla, deſſen Gluck die Gotter ſelbſt beneiden,
Kan auch des Sohnes Tod mit tapffern Muth erleiden;

So will ſich ebenfalls der Sohn des Hipparin
Des Kindes Todesfall nicht zu Gemuthe ziehn.
Wie ſich ein Marcius und ein Pulvill erwieſen,
Jngleichen ein Aemil, wird uberall geprieſen,
Zu welchen allen man noch billig ſetzen muß

Den groſſen Caſar ſelbſt, wie auch den Bibulus.
Ja laſſen doch ſo gar die ſonſt verzagten Frauan u
Dergleichen Heldenmuth an ſich bißweilen ſchauen,
Die zwo Cornelien die ein Aenaeus preißt,
Sind muthig, ob der Tod die Sohne gleich entreißt.
Wo Heyden dieſemnach und Weiber ſich ſo faſſen,
Wenn durch geſchwinden Tod die liebſten Sohn erblaſſen:
Um wieviel deſto mehr ſteht einem weiſen Mann,
Und der zugleich ein Chriſt, dergleichen Großmuth an?

Hier wirſt Du hoffentuch, Bltrubter Hoffman urrcen,

Wohin mein Phobus zielt: er ſuchet Dich zu ſtarcken,
So fern es moglich iſt, da Dir ein. Sohn vust, J

*7Von welchen Du mit Recht Dir viel verſprochen haſt.
Jch ſtelle mir noch ſelbſt die Roſen ſeiner Jugend,
Des Geiſtes Munterkeit, den edlen Zug der Sugend,
Und zu der Wiſſenſchafft der ungehemmet war,
Wie auch die Sittſamkeit polirter Sittin dar:
Doch dieſen groſſen Schatz muſt Du nun plotzlich miſſen,

Der Tod hat Dir den Bau der Hoffnung eingeriſſen,
Der an die Wolcken ſtieg: des Fiebers heiſſe Gluth
Verzehrt in kurtzer Zeit diß ungemeine Gut.
O! ſolteſt du daher in Thranen nicht zerflieſſen,
Und Deiner Wangen Feld mit ſelben ubergieſſen?
Du haſt das groſte Recht: Allein was wird fur Frucht
Aus dieſer Thranen Saat, zu Deinem Troſt geſucht?
Dein Hochgelichter Sohn, den Dir der Tod entnommen,

Bleibt nunmehr wo er iſt, und wird nicht wiederkommen;
Er ſehnt Sich nicht zu uns aus jener Herrlichkeit,
Verlangt auch nicht von Dir ein ünumſchrancktes Leid,
Setz' ihm daher ein Ziel! und wann Du wohl.erwogen,
Was oben allbereit weitlaufftig angezogen,
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So dencke, daß es wahr, was dort Menander ſchrieb:

Wer in der Jugend ſtirbt, den hat der Hochſte licb.
Gleichwie diß ſeltne Gluck in ihren jungen Jahren
Die Bruder Cleobis und Biton auch erfahren,
Worbey denn der Poet, der hiervon ein Gedicht

Bey dem Plutarchus ſetzt, in dieſe Worte bricht:
Das herrlichſte Geſchenck, ſo uns die Gotter ſenden,
Jſt, wenn wir annoch jung das eitle Leben enden.
Beklagſt Du daß Dein Sohn ſo ztitlich Dir entweicht,

So klagſt Du daß er bald das hochſte Gluck erreicht:;
Wer danckt denſelben nicht, die uns auf unſern Reiſen
Den allerkurtzſtten Weg, nicht einen Umweg weiſen?
Nichſt dieſfen war Dlin Sohn zum Sterben alt genung

Wer tugendſam gelebt, der ſtirbet nie zu jung.

Dieweil ſein reiner Geiſt dem Hochſten wohlgefallen,

So hieß er ihn ſo bald aus dieſem Elend wallen;
Jhm war fein weiter Ziel zu leben auserkieſt,
Dahero ſtirbt er nun, da es erlanget iſt.
Denn, da des Himmels Schluß, Dir einen Sohn gegeben,

Von einem fluchtigen und kurtzgefaßten Leben,
So ſtellt er alſobatd thih vollkommnn dar,
Worzu ſonſt auſſerdem viel Zeit von nothen war.
Zuletzt muß Dir ſein Tod ſo gar noch Freud erwecken,
Dieweil er ſelbigen ohn alle Furcht und Schrecken,
Als Held, entgegen gieng, wie Du ſelbſt angeſchaut!
Denn da der Jugend ſonſt meiſt fur dem Tode graut;
So muſt er ſich allhier vor ihren Muth entſetzen.
Diß muß Dich zweifelsfrey in Deiner Angſt ergotzen,

Das Dein geliebter Sohn der Dich nur todt betrübt
So tapffer und behend der Erden Abſchied giebt.

»Diß alles wirſt Du nun genauer uberlegen,
Und dann die Traurigkeit nicht weiter bey Dir hegen,
Als die ein ubler Gaſt, der, wo er tinmahl ſieht,
Daß er gelitten iſt, nicht leicht von dannen zictht.
Zuderin bedencke wohl, wie viel dein Leben uhe,

Das Du der Krancken Troſt, der Meditrinen Stutze,
Der Jugend, welche ſich in Paons Kunſten ubt,
Ein heitrer Pharus ſeyſt, und biß nicht mehr betrübt!
Sey ſelbſt Dein eigner Artzt, und leg  an Deinem Hertzen
Dergleichen Proben ab, als bey des Leibes Schmertzen,
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Die du ſo offt bekampfft: Vielleicht thut mein Gedicht
Auch etwas bey der Cur; geſchah es aber nicht,
Wie zu vermuthen iſt, weil wir zum Ausgang eilen,
Wird Charonea Dir noch be ſern Troſt ertheilen,
Ingleichen Corduba, ja ſelbfien Nieder-Land,
Allwo mein Grotius, den am Macoas-Strand;
Wo AJſtaboras rauſcht, und bey den Alfakynen,
Bey den Georgian, und nackenden Braminen,

Das Lob-Grrucht erhebt, durch eine ſchone Schrifft,
Dem Vater Troſt gewahrt, den ſo ein Unfall trifft.

Genung! ich lege nun hier meine leichten Lieder,
Wie Du verhoffentlich Dein ſchweres Leiden, nieder.
Mein Lied iſt wie Dein Leid, ſie kommen uberein,
Da ſie einander gleich an Lang und Groſſe ſeyn.

Will man ein tuchtiges und heiiſam Pflaſter ſtreichen
So muß es allezeit der Wund an Groſſt gleichen.
Ein Tropffen Waſſer loſcht kein angeſtecktes Hauß,
Noch ein zu ſeichter Troſt ein tieffes Trauren aus.
Jnzwiſchen hat der Satz noch Grund, daß die Poetn
(Nach des von Sulmo Spruch,) das Sterben ſelbſt ertodckn;
(Wie denn Achilles nur wie auch Aeneas lebt,
Weil jenen der Homer, und den Virgil erhebt:)
So wird, darff ich mir auch ein ſolches Gluck verſprechen,

Der NachRuhn Dlints Sohns durch Grufft und Schat—

ten brechen,
Zumahl, da Selbiger mit hochſten Recht verdient,

Daß ſein Gedachtniß ſtets als einie Ceder grunt.
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